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Gelindeverstiarkungen !

Militirische Bedeutung

des Geliandes

Div zD Alfred Stutz

«Schweizer Kampfgelinde, Plattform fiir jede Diskussion iiber Waf-
fenwirkung im Panzer- und Panzerabwehrkampf», so lautete das
Thema, welches die Schweizerische Kriegstechnische Gesellschaft
meinem Referat an ihrem Symposium vom 20.9.1983 vorgegeben

hatte. Einzelne seiner Kapitel —

mehrfach iiberarbeitet — bilden zu-

sammen mit bestimmten Leitmotiven aus anderen Vortrigen die

Fixpunkte dieses Artikels.

Abgrenzung

Aus dem einleitenden Zitat geht her-
vor, dass es hier um jene Teile des ter-
restrischen Kampfes gehen soll, die von
der Panzerabwehr gepréigt werden und
somit noch auf lange Jahre hinaus im
Gefecht unsere Hauptaufgabe sein
diirften. Allerdings kommt dabei eine
Komponente von zunehmender Be-
deutung, namlich die Bedrohung durch
unterstiitzende Kampfhelikopter, an
dieser Stelle noch nicht zur Sprache. In
der nédchsten Ausgabe dagegen (Juli/
August) wird sich ein Infanterist aus
seiner Sicht mit ihr auseinandersetzen.
Ebenfalls in diese nichste Nummer
werden einige grundsitzliche Gedan-
ken zur Verstirkung des Geldndes —
Multiplikator vieler seiner Eigenschaf-
ten — verwiesen.

Und schliesslich — weitere Beschrian-
kung — wird im ganzen Text nur das so-
genannt «starkey Geldnde diskutiert.
Was sich in seinem Gegenpart, im
«Panzergeldndey, militdrisch ereignen
kann, ist durch allgemeingiiltige Uber-
legungen von internationalem Charak-
ter bereits abgedeckt und demnach kein
Anlass dafiir, von einem schweizeri-
schen Sonderfall zu sprechen.

Ausgangspunkt

«Starkes Geldnde, die grosse Chance
unseres Kleinstaatesy — das ist in den
Diskussionen iiber unsere militirischen
Moglichkeiten ein nahezu banales Ar-
gument. Gerade deswegen sollen Ge-
wicht und Tragweite zu Beginn mit Hil-
fe eines auslindischen Urteils noch-
mals verdeutlicht werden: Raymond
Aron, franzosischer Politologe und

strategischer Denker von Weltruf
(1905-1983), sagt hiezu: Drei Elemente
bestimmen die Kraft der militarischen
Verteidigung eines Staates, ndmlich die
topographischen Eigenschaften des ei-
genen Landes, die Qualitit wie die
Quantitat seiner Kdmpfer und ihrer
Riistung, schiesslich die Bereitschaft
von Volk und Armee zu gemeinsamen
Anstrengungen (Puissance d’une col-
lectivité: milieu, ressources, action col-
lective). Zum ersten Element bringt er
dann drei Beispiele:

— Grossbritannien sei dank der abwei-
senden Kraft der Wasserflichen, von
denen es umgeben ist, seit iiberaus lan-
ger Zeit nicht mehr besetzt worden.

— Die krifteverschlingende Weite des
russischen Raumes habe in vielen
Kriegen der letzten Jahrhunderte alle
Angriffsfluten auf die Dauer versickern
lassen.

— Die Schweiz hingegen verdanke ihre
ausserordentliche Verteidigungsfiahig-
keit ihrem Gelidnde. («Cest au relief
que la Suisse doit son exceptionnelle
capacité de défense.»)?

Ohne Zweifel eine iiberraschende
Ehre fiir den Kleinstaat Schweiz, zu-
sammen mit zwei Grossmichten in
dieser Weise als beispielhaft genannt zu
werden. Um so mehr ist sorgfaltige Su-
che nach ihren Ursachen und Begriin-
dungen geboten. Die nichsten Ab-
schnitte versuchen einige Schritte in
dieser Richtung.

Auswirkungen der Topographie

B Gelindegestaltung

Zunichst werden drei besondere
Faktoren von militarischer Bedeutung
miteinander verbunden (Abbildung 1),
die alle mit der «exceptionnelle capa-

cité de défense» in enger Wechselwi
kung stehen:
— Kammerung: Begrenzung der Sich
durch natiirliche oder kiinstliche
dernisse (Wald, Bauten, Geldndefo
men usw.).
— Kommunikationen: Fiir militirisch
Zwecke nutzbare Verkehrswege (in seh
vielen Fillen wiirde hier auch die we
niger anspruchsvolle Bezeichnung
«Strasseny» geniigen!). Thre Leistungs:
fahigkeit wird allein durch den Gragd
des Ausbaus bestimmt und ist demz
folge in verkehrstechnischer Hinsich
vollig unabhingig von der Kammerung
des Gelandes, das sie durchqueren.
Keineswegs im Sinne eines iiber:
spitzten Beispiels: Die Gotthard-Au=
tobahn ist ohne Zweifel eine fiir Panze
geeignete Strasse, obwohl sie oft durc
kleingekammertes Geldnde fiihrt.
— Gelindeformen: Auch die besten, lei
stungsfahigsten Kommunikationen —
und das darf auf keinen Fall iibersehe
werden — garantieren mechanisierte
Verbénden noch nicht die grosse Bewe~
gungsfreiheit. Diese bleibt in bedeck
tem oder steilem Geldnde eindimen
sional — auf der Hochleistungsstrass
vor und zuriick! In offenen Abschnitte
endet sie an den Grenzen der Gelidnde
kammern, soweit diese mechanisierte
Fahrzeugen iiberhaupt zugénglich sind
Nochmals die Autobahn iiber den
Gotthard: Sie ist zwar eine Strassen-
verbindung von grosser Leistungsfi:
higkeit und fithrt nicht selten durck
weite Gelindekammern, aber dennoch
wird niemand die Abschnitte Amsteg
Goschenen oder Giornico — Airolo al
Panzergelande bezeichnen, denn Fahr:
zeuge jeder Art sind dort auch bel
Sichtmoglichkeiten von weit iibel
einem Kilometer meistens ohne Aus
weichmoglichkeit — eindimensional!
an die Strasse gebunden.
«Exceptionnelle capacité de défensey
trotz Autobahnen und zunehmender
Dichte des iibrigen, gut ausgebauten
Strassennetzes? Vielleicht miissen wir in
Zukunft doch haufiger differenzieren:

Wo der Panzer im direkten Gefecht
gegen verteidigende Infanterie antritt,
ist er nur im Vorteil, wenn er zwei der
drei genannten Faktoren auf seiner
Seite hat: weite Kammerung und viel
Bewegungsmoglichkeiten abseits der
Strassen. Die Hochleistungskommuni-
kation fiir sich allein ist in taktischer
Hinsicht von sekundérer Bedeutung.

Anders dagegen bei Uberlegungen
hoherer Stufen: Ist zum Beispiel eine
hindernisfreie Autobahn in gentigender
taktischer Breite (beidseits anschlies-
sender Gelédndestreifen) fest in der
Hand des Angreifers, so erlaubt sie das
rasche Heranfithren von operativen
Reserven oder Versorgungsgiitern —
und wirkt damit auf dieser Stufe offen-
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Abbildung 1. Zur Gelindegestaltung

sichtlich der Stirke des Gelandes (dem
«reliefy nach Aron) entgegen.

B Zahlen

Zur sachgerechten Einordnung der
eben charakterisierten Faktoren sind
noch einige quantitative Hinweise von-
noten. Thre erste Gruppe stammt vom
bundesdeutschen Generalleutnant Dr.
Uhle-Wettler (Kdt von Panzerverban-
den aller Grossen bis zur Panzerdivi-
sion und danach der NATO-Verteidi-
gungsakademie, seit kurzem in Pen-
sion). Ein bedeutungsvoller Abschnitt
seiner bekannten Publikation «Ge-
fechtsfeld Mitteleuropay 3 beginnt wie
folgt: «In einer recht wichtigen Unter-
lage unseres Heeres findet sich der Satz,
dass (80% unserer Kampfentfernungen
im Bereich bis 2000 m liegen).» Uhle-
Wettler nennt diese Zahl eine geféhrli-
che und unkritische Verallgemeine-
rung. Man miisse fir Taktiker wie
Techniker sehr viel praziser sein, so wie
beispielsweise das wissenschaftlich an-
erkannte militdrgeographische Institut
der Bundeswehr, das zu folgenden
Werten fiir die Sichtstrecken (grosste
Entfernung, welche in einer Gelénde-
kammer unbehindert iiberblickt wer-
den kann) auf dem Gebiet der BRD
komme:

unter 500 m 55% aller Sichtstrecken
500-1500m  28% aller Sichtstrecken
1500-2000m 7% aller Sichtstrecken

. Die Werte aus Rdumen mit extrem

kurzen Sichtstrecken (zum Beispiel
Harz, Schwarzwald, Ruhrgebiet) sind
in diesen Gesamtzahlen nicht beriick-
sichtigt, weil derartiges Geldnde mili-
tarisch ohnehin nicht interessant sei.
Zudem wurden nur Bodenbedeckun-
gen (Ortschaften, Wilder usw.) als
‘Sichtbehinderungen in die Statistik

Abbildung 2. Sichtstrecken in der Bundesrepublik Deutschland

einbezogen, nicht aber die Gelédndefor-
men 4.

Derartige «weisse Fleckeny in einer
militdrischen Geldndebeurteilung sind
aus Schweizer Sicht wohl nur aufgrund
der iiberaus starken Mechanisierung
der Bundeswehr verstindlich, denn bei
uns wird doch hoffentlich niemand in
einer militdrgeographischen Analyse
ein Gelande von dhnlicher Charakteri-
stik (Sichtbegrenzung durch Wilder,
Hohenunterschiede und dichte Uber-
bauungen) ganz einfach vernachlissi-
gen!

Die Abbildung 2 macht deutlich,
weshalb Uhle-Wettler die Verallgemei-
nerung «80% unserer Kampfentfer-
nungen liegen im Bereich bis 2000 m»
als irrefithrend bezeichnet: Nicht dass
von den beiden Gesamtwerten (80 oder
90%) der eine vollig falsch und der an-
dere absolut richtig wire, aber eine Ba-
sis fiir weiterfithrende Untersuchungen
kann nur die detaillierte Aufschliisse-
lung abgeben.

Bereits vorhandene Einzeluntersu-
chungen zu schweizerischen Geldnde-
strukturen gestatten vielleicht bei vor-
sichtiger Interpretation dhnliche Zu-
sammenfassungen auch fiir unsere Ver-
hiltnisse. Da wire zum Beispiel der
Mutschellen, zwischen Uetliberg/Zii-
rich und dem Wasserschloss von Brugg
eine der fiinf Verbindungen vom Lim-
mat- ins Reusstal, die ein mechanisier-
ter Angreifer beniitzen muss, wenn er
das Mittelland in der Léngsrichtung
durchstossen will, denn mehr als diese
fiinf gibt es in diesem Querriegel nicht.

Als Kommunikation ist diese Strasse
nicht die leistungsfihigste (die Auto-
bahn N1 im Norden bietet mehr), aber
von der Kammerung her die offenste.
Dennoch haben mir Schweizer Fach-
leute mehrmals erklart, dass ein me-

chanisierter Verband am Mutschellen
mit Ausnahme von seltenen, kurzen
und taktisch bedeutungslosen Ab-
schnitten iiberall an die Strasse gebun-
den sei, und zwar auf der gut ausgebau-
ten Hauptstrasse wie auf den wenigen
parallelen Nebenverbindungen, deren
Ausbau iiberdies nur von bescheidener
Qualitit ist.

Unter diesen Voraussetzungen erge-
ben sich am Mutschellen auf einer Di-
stanz von gegen 9 km (ab Stadtrand
Dietikon iiber den Kulminationspunkt
hinaus gegen Bremgarten hinunter) die
nachstehenden Sichtstrecken:

unter 100 m 83%
100 bis 200 m 7%
200 bis 900 m 10%

Uhle-Wettler sagt zu vergleichbarem
Gelédnde:

«Ein grosser Teil des Potentials der
Panzergrenadiere steckt in der Beweg-
lichkeit des Schiitzenpanzers und seiner
Panzerabwehr-Lenkrakete. Beides ist
in diesem kleingekammerten Geldnde
nicht einsetzbar>.»

B Zwischenergebnis

Werden die bisherigen Ausfithrun-
gen zusammengefasst, Aron, Uhle-
Wettler und der Mutschellen kombi-
niert, so lasst sich vielleicht doch sagen:
Das starke Geldnde, das nach Aron die
Schweiz auszeichnet, muss ohne Zwei-
fel einen grosseren Anteil an der Ge-
samtfliche ausmachen als in der BRD,
sonst wiirde man diesen Sonderfall
nicht immer und iiberall hervorheben —
nicht zuletzt auch bei uns. Und wenn in
der Bundesrepublik 55% der Sicht-
strecken (Schwarzwald, Ruhrgebiet
usw. ausgenommen, wie weiter vorn
schon erwihnt) kiirzer als 500 m sind,
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dann diirfte fiir unsere Verhiltnisse
doch zutreffen:

Vier besondere Beziehungen zwischen
Gelidnde und Technik

Gegenitber Anhidngern von mog-
lichst verfeinerten und rechnergestiitz-
ten Quantifizierungen raume ich gerne
ein, dass die nachfolgenden Ausfiih-
rungen, insbesondere die grafischen
Darstellungen, ausserordentlich gross-
ziigige Vereinfachungen sind, lineraren
Verlauf von Beziehungen auch dort an-
nehmen, wo komplizierte Kurven ge-
boten wiren und schliesslich zahlreiche
Interdependenzen  vernachléssigen.
Fir die Darstellung des Grundpro-
blems mogen sie dennoch ausreichen.

M Vorab die Beweglichkeit: Nach Auf-
fassung von Uhle-Wettler, Panzermann
mit Leib und Seele, ist es falsch und lo-
gisch nicht haltbar, mechanisierte Ver-
bande a priori als beweglich zu be-
zeichnen. Beweglichkeit sei etwas Re-
latives, bestimmt und definiert durch
das jeweilige Geldnde. Diese einleuch-
tenden Feststellungen liessen sich mit
nachstehendem Schema grafisch dar-
stellen (Abbildung 3):

Zunehmend offenes Gelidnde
»

B = Beweglichkeit

Abbildung 3

Die Interpretation sollte auch uns
geldufig sein: Infanterie ist im starken
Geliande beweglicher als mechanisierte
Verbiinde, weil sie nicht an Kommuni-
kationen gebunden ist. Im offenen Ge-
lande gilt das Umgekehrte, unter ande-
rem auch deshalb, weil die Infanterie in
diesem zweiten Fall durch die iiberle-
gene Technik des Angreifers festgena-
gelt wird.

Uhle-Wettler denkt die Relativierung
der Beweglichkeit folgerichtig zu Ende

und postuliert, «man solle dieser In-
fanterie keine Mittel geben, die sie nicht
tragen konne, sonst binde man sie an
die Strassen und reduziere damit ihre
Beweglichkeit in ihrem ureigensten
Gelandey ©.

Diese konsequente Befolgung einer
Leitidee ist bemerkenswert. Einwénde
miissten von taktischer Art sein und
damit den fiir diesmal gewdhlten Rah-
men sprengen.

B Schussdistanzen als Nichstes (vgl:
Abbildung 2): Stellt man anhand dieser
Zahlen die Frage nach Aufwand und
Nutzen, nach Kostenwirksamkeit oder
wie man das heute nennen will, so zei-
gen sich Optimierungsprobleme: Wenn
mehr als 50% der denbkaren Schussdi-
stanzen (definitionsgemaiss kleiner als
die Sichtstrecken vom einen Ende der
Gelindekammer zum anderen) kiirzer
sind als 500 Meter, dann wiirde man
doch am besten ebenfalls iiber 50% der
Panzerabwehrkapazitit in diesen Be-
reichen konzentrieren und vor allem
dafiir konstruieren. Solchermassen op-
timierte Waffen wiren dann dem
mechanisierten Gegner auch deswegen
iiberlegen, weil der angestrebte Nutzen
mit kleinerem Aufwand erreicht wer-
den kann (Abbildung 4).

Zunehmend offenes Gelinde
B

N ¢
% (Mech)
N = Nutzen, A = Aufwand
Abbildung 4

Uhle-Wettler bringt dazu ein Bei-
spiel: Die deutschen Vorschriften sahen
1939 fiir den Panzerkampf Entfernun-
gen bis 500 m vor. Mehr leistete die
Panzerkanone damals nicht. Selbst im
stark bedeckten Gelande, das vielleicht
Kampfentfernungen von 250 m zuliess,
wurden somit immer noch 50% des
Reichweitenpotentials genutzt. Rdume
mit derartigen Kampfentfernungen
waren jedoch ausserhalb geschlossener
Waldzonen fast iberall zu finden. Seit-
her ist aber das Geldnde vor allem we-
gen der Uberbauungen eher noch
kleinrdumiger geworden, und dennoch
hat man die Reichweiten enorm ver-
grossert. Wenn aber solche moderne
Waffen dort eingesetzt werden miissen,
wo mehr als die Halfte der Schussdi-
stanzen kaum 300 m erreichen, waren
die aufwendigen Investitionen offen-
sichtlich verfehlt’.

B Sichtstrecken als Drittes mit eine
Ausblick in zukiinftige Entwicklungen:
Die drahtgelenkte Rakete braucht be
kanntlich nicht nur freie Sicht fiir di
Zielerfassung, nicht nur die eindimen
sionale, freie Sichtstrecke, sonde

Zieles wachsende offene «Sichtflichey,
damit Geschoss und Lenkdraht bei de
Verfolgung des Zieles nicht behinde
werden. Zwar wird das kommende
Verfahren mit «fire and forget» da eini-
ge Probleme losen. Wie steht es aber
mit den im Flug noch moglichen klein-
sten Radien fiir Richtungsanderungen,
wenn das Ziel im «Schlagschatteny
einer Sichtdeckung verschwindet, sic
also zum Beispiel nahe an «riickwarti-
geny Hiuserfronten bewegt oder hinter
einer dichten Hecke einfach stehen-
bleibt? Von Fachleuten bis jetzt erhal-
tene Auskiinfte wiren jedenfalls kein
Anlass, auf das gewihlte Darstellungs-
prinzip zu verzichten.

Zunehmend offenes Geldnde

>

G (Inf, Mech)

Geschosslenkung nach «fire and forgety

S = Schutz der Ziele,
G = Gefihrdung der Ziele

Abbildung 5

B Waffenwirkung zum Schluss und zu-
gleich als Beispiel fiir andere Zusam-
menhinge: Wer hier im Sinne der Ab-
bildungen 3 bis 5 annehmen wiirde,
dass die technische Wirkung im starken
Gelande kleiner sein konne, weil die
kurzen Distanzen und die grosse Zahl
von einfachen Waffen die %berlegen-
heit herstellten, der irrte gewaltig: Auch
oder gerade jener Kampfer, der den
angreifenden Panzer nahe an sich her-
ankommen lassen muss, sollte doch die

Zunehmend offenes Geldnde
+

W = Waffenwirkung

Forderung der Infanterie
W (Inf) > W (Mech)

Abbildung 6
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absolute Gewissheit haben diirfen, in
dieser Beziehung seinem Gegner eben-
biirtig zu sein. Demzufolge wire fiir je-
nen Bereich, in welchem die Infanterie
iiberhaupt eingesetzt werden wird, eine
vollig andere Darstellung geboten (Ab-
bildung 6).

Die Reihe liesse sich fortsetzen, aber
vielleicht gestatten die vier Beispiele
doch schon eine stichhaltige Zusam-
menfassung;:

| Das starke Gelinde reduziert die
Moglichkeiten des hochtechnisierten
‘und mechanisierten Angreifers in den
Gefechten der taktischen Stufe sowohl
bei Zahl wie bei Wucht und Feuerkraft
auf ein Mass, welches fiir den Klein-
staat ebenfalls erreichbar ist.

Starkes Geliinde: Anteil iiber 50% —
ungeliebte Realitiit?

Es soll jetzt natiirlich nicht ver-
schwiegen werden, dass namhafte Pu-
blikationen das Schweizer Gelande
ganz anders beurteilen, als das in den
eben entwickelten Gedankengingen
geschehen ist. Als Beispiel diene eine
Karte (Abbildung 7) aus dem Bericht
des Bundesrates iiber das Armeeleit-
bild®. Auf den ersten Blick fallen unter
andern die nachstehenden Wertungen
einigermassen irritierend auf:

— Gelédnde lings Walen-, Urner-, Thu-
ner- oder Brienzersee mehrheitlich
panzergingig;

— die Grossiiberbauungen von Ziirich,
Basel, Lausanne usw. als offenes Ge-
linde;

— der Mangel an starkem Geldnde im
Mittelland.

«Exceptionnelle capacité de défen-
sey, Anteil des starken Gelandes mehr
als 50% nicht nur in den Alpen und im
Jura (wenn Analogien zu den Werten
aus dem militargeographischen Institut
der Bundeswehr erlaubt sind), gegen

Bl Alpen

[ "Infanteriegelande” '

[J offenes Gelénde }
(mehrheitlich panzergangig) % -

Abb.7. Analyse des Gelindes

83% der Sichtstrecken am Mutschellen
unter 100 m — und jetzt dieser fast offe-
ne Korridor vom Bodensee zum
Léman? Wo liegen denn die Griinde fiir
derart frappante Unterschiede?
Wabhrscheinlich liesse sich vermehrte
Ubereinstimmung erzielen, wenn im
Sinne der Empfehlungen auf Seite 394
differenziert wiirde. Zwei Beispiele:
— Beide Strassen lings des Urnersees
sind sehr leistungsfiahig und halb von
operativer Bedeutung. Die entspre-
chende Bezeichnung auf der Karteist in
dieser Hinsicht zutreffend. (Allerdings
bleibt unerfindlich, weshalb sie nicht
iiber den Gotthard weitergefiihrt wird!)
Auf der taktischen Stufe dagegen ist
diese Eigenschaft vollig nebensachlich,
weil das starke Gelidnde (kleine Kam-
merung, eindimensionale Beweglich-
keit) in absolutem Masse dominiert.
— Der Raum Limmattal und Ziirich ist
fiir Panzer fahrtechnisch bestimmt in
fast beliebigen Richtungen benutzbar;
die Uberbauungen gestatten aber nur
minimale Schussdistanzen, gegenseitige
Feuerunterstiitzung diirfte schon ab
Stufe Panzerkompanie nicht mehr
moglich sein, das absolute Panzerhin-
dernis Limmat unterbricht bei zerstor-
ten Briicken zuverléssig alle schnellen
Vorstosse in der Hauptangriffsrich-
tung. Mit anderen Worten: Dieser
Raum gehort in taktischer Hinsicht
zum starken Geliinde; erst fiir operative
Uberlegungen #ndert er seine Charak-
terisierung.

Zum Schluss

Keine beruhigende und bestitigende
Zusammenfassung, sondern eine deut-
liche Warnung: Auch das stirkste Ge-
linde hilt allein keinen Gegner auf,
auch einen mechanisierten nicht, sofern
befahrbare Strassen vorhanden sind.
Wohl schrinkt es, wie hoffentlich ge-
zeigt, taktische Moglichkeiten ein und

reduziert die Wucht eines mechanisier-
ten Verbandes, aber dariiber hinaus
braucht es Soldaten, Verteidiger, wel-
che diese Wirkung des Geliandes bei der
Erfilllung ihres Auftrages zu nutzen
verstehen. Gerade die deutschen Ar-
dennen-Offensiven von 1940 und 1944
geben sehr beweiskriftige Beispiele da-
fiir, dass nur diese Kombination — der
infanteristische Verteidiger in seinem
Infanteriegelinde — zum Erfolg fiihrt
und dass eine dieser Komponenten
ohne die Stiitze der andern nicht zu be-
stehen vermag.

Anderseits diirfte unserem Klein-
staat — aus vielen Griinden, die hier
nicht aufgezéhlt werden miissen —jener
Weg verschlossen sein, den die Gross-
michte zu gehen versuchen, nidmlich
das Geldnde durch die Technik auszu-
schalten, «die Téler einzuebnen und die
Hiigel abzutrageny, das heisst: mit dem
Einsatz von sehr viel Spitzentechnik
und relativ wenig Soldaten den moder-
nen Krieg unabhingig vom Geldnde zu
fuhren.

Gliicklicherweise sind wir dank dem
Milizsystem insgesamt doch in einer
recht komfortablen Lage, denn es ver-
schafft uns die benotigte grosse Zahl
von Infanteristen, so dass wir uns auf
einen Synergieeffekt verlassen konnen:
«Exceptionnelle capacité de défensey als
Folge des starken Gelindes (iiber 50%:
kleingekammert, abseits der Strassen
wenig Moglichkeiten), ausgeniitzt durch
eine grosse Zahl von Kdmpfern. Damit
wiren wir bereits zu einem schonen Teil
im Besitz von zwei der drei Eigenschaf-
ten, welche nach Raymond Aron (Seite
394) die Stirke der Verteidigung aus-
machen. Uber die dritte, iiber den

Wehrwillen, die «action communey, ist

in einem Artikel, der sich mit der mili-
tarischen Bedeutung des Gelandes be-
fasst, nicht zu sprechen.

Anmerkungen

1Vgl. ASMZ 5/88.

2Vgl. Paix et Guerre entre les nations,
4. Auflage, S.65ff. Calmann-Lévy, Paris
1962.

3 Gefechtsfeld Mitteleuropa — Gefahr der
Ubertechnisierung von Streitkriften, Ber-
nard und Graefe aktuell, 2. Auflage, 1980.
4ebenda, S. 47 ff.

5 «Wer wirft den Feind aus der Rhén?», Der
Spiegel, Nr.25/1980, S.48 ff.

6Vgl. «Gefechtsfeld Mitteleuropay, S.13—-64
7Vgl. ebenda, S. 48 ff.

8 Bericht des Bundesrates iiber das Armee-
leitbild (29.5.85) an National- und Stinde-
rat, Seite 37. Auf der gleichen Seite finden
sich unter dem Titel «Topographie des mit-
teleuropéischen Raumesy weitere, ebenfalls
sehr befremdende Urteile iiber Gelandeei-
genschaften; zum Beispiel sind weder der
Bayrische Wald noch die Mittelgebirge N
und NW von Fulda eingetragen; beide wer-
den offenbar, wie auch das Rheintal unter-
halb Bingen, als Panzergelidnde betrachtet
und den deutschen Ebenen zwischen Al-
penrand und Donau oder der Champagne
gleichgestellt. i3}

ASMZ Nr.6/1988

399



	Militärische Bedeutung des Geländes

